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Bei 

vergnuͤgtem 
Wurſtſpringen 
auf der Feſtwieſe 


Links: Begeiſterter 
Empfang der deut⸗ 
ſchen Miniſter durch 
die Bevölkerung 
Wiens. 

Das Miniſterauto 
(ſtehend Juſtizminiſter 
Dr. Frank) bahnt ſich 
ſeinen Weg durch die 
Menge auf der Fahrt 
zum Braunen Haus in 

Wien 


Rechts: 


Schlageters Auf⸗ 
erſtehung durch die 
Kunſt. Das „Schla 
geter“ Schauſpiel von 
Hanns Johſt ſchildert 
in packender Weiſe 
das Schickſal des von 
den Franzoſen am 
26. Mai 1923 erſchoſſe 
nen deutſchen Freiheits 
kämpfers Albert Leo 
Schlageter. Die Urauf 
führung in Berlin fand 
mit Lothar Müthel als 
Schlageter ſtatt. — Eine 
Szene zwiſchen Schla 
geter (Lothar Müthel) 
und dem General 
(Albert Baſſermann) 
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u den deutſchen Manövern in der Oſtſee. 
Swinemünde 


Unser Je eh 5 


Bilder 
der 
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Zum Jubilänmstrefien des Königin⸗Luiſe⸗Bundes in Potsdam, das kürz⸗ a 
lich ſtattfand. Anſprache des Potsdamer Oberbürgermeiſters Dr. Rauſcher 
bei der Feier im Stadion 
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Einweihung eines deutſchen Heldenfriedhofes in Mazedonien. Nachdem in jahrzehntelangen Arbeiten die Umbettungen 

gefallener deutſcher Krieger in Mazedonien zu einem Abſchluß gekommen ſind, konnten jetzt zwei Zentralfriedhöfe in feierlicher 

Weiſe eingeweiht werden. — Der kürzlich eingeweihte Heldenfriedhof in Skoplje (Usküb, Serbien), auf dem etwa 900 deutſche 
Heeresangehörige ruhen 


Zur allgemeinen Einführung des Erbhofrechtes, wodurch in Deutſchland wieder 
ein Bauernadel geſchaffen wird. Der preuziſche Juſtizminiſter Kerrl mit dem Ausſchuß, 
der den Geſetzentwurf bearbeitete. Von links nach rechts: Staats ſekretär im Juſtizminiſterium 
Hoelicher, Miniſterialrat Wagemann, Geheimrat Prof. Dr. Sehring, Domänenpächter 
Backe, agrarpolitiſcher Sachverſtändiger der NS DA P., Darre, Führer der deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Spitzenorganiſation. Reichslandbundpräſident Willilens und Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Freisler 8 


Von der Eröff⸗ 
nung der Großen 
Berliner Kunſt⸗ 
ausitellung. 
Vor dem Schloß 
Bellevue wurd — a 5 3 
kürzlich die dies 5 — — — DS > .= Eine ſchöne nationale Feier im An⸗ 
jährige Große Zur Großen Berliner Kunſt⸗Ausſtellung 1933 im Schloß Bellevue. Der „Stier“, blick des Meeres fand im Nordſeebad 
Berliner Kunſtaus⸗ eine Rieſenplaſtik von Ludwig Vordermayer, wurde zin Park des Schloſſes aufgeſtellt Spiekeroog ſtatt 
ſtellung durch den 
preußiſchen Kultus 
miniſter Ruſt i 
Gegenwart einer 
großen Zahl ge 
ladener Säfte und 
Künſtler eröffnet 
Die wundervollen 
Räume des 
Schloſſes geben 
eine prächtige Um⸗ 
rahmung für die 
vielen intereſſanten 
Schöpfungen 
Berliner Künſtle 
unter denen d 
mal Landſch 
und Porträts vor 
herrſchen. Kultus 


f Ruſt bei & 
a Zur Aufnahme des Katapultflugpoſtdienſtes 1933. Mit der kürzlich 
vor ſich gegangenen Ausfahrt des Lloydſchnelldampfers „Europa“ iſt der 
von der Deutſchen Luft⸗Hanſa und dem Norddeutſchen Lloyd von deſſen 
Schnelldampfern „Bremen“ und „Europa“ aus ſeit 1929/30 betriebene Kata⸗ 
pultflugpoſtdienſt wieder aufgenommen worden. — Das Flugzeug der 

„Europa“ nach dem Abſchuß 


MADERSPERGER 


ro NO 


REINER » 
DER drk 


Lints: Eine finn 
bildhafte Handlung 
war die Berbren: 
nungunbenticher 
Bücher auf dem 
Operuplatz in 
Berlin durch die 
deutſchen Studen 
ten. Uberblich 
über die nächtliche 
Verbrennung der 
undeutſchen Werke 
rechts im Bilde 
die Lichtlinien des 
Fackelzugs 
der Studenten 


Ein Denkmal für den Erfinder der Nähmaſchine. Tiroler 
Abordnung bei der kürzlich begangenen Enthüllungsfeier des 
Denkmals für Joſef Maderſperger im Reſſelpark in Wien 


A will gelernt fein 
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Links: 
Schwimm⸗ 
weſten 
werden 
angelegt 


Rechts: 
Schul⸗ 
unterricht 
über die 
Benutzung 
der 


Schwimm⸗ i 
weiten Pe \ WR a — 1 f 0 Menſchenleben vernichtet hat. Solche letzterdings un⸗ 

x 8 n N . E — aabbwendbaren Unglücksfälle, mit denen man daher immer 

1 wieder rechnen muß, ſollten alle Erzieher und Ausbildner 
5 — der jungen Seeleute doppelt anſpornen, ihre Zöglinge ſchon 

von früh auf an das Beftehen und Beſiegen der Gefahren zu gewöhnen. 
Viele Unglücksfälle find auf Kentern der Schiffe und Boote zurückzuführen, 
und aus dieſem Grunde hat die Seemannsſchule Arcona (Wilhelmshagen bei 
Berlin) das Kentern als Schulfach eingeführt. Die Zöglinge werden darin 
unterwieſen, wie ſie ſich im Falle eines Kenterns zu benehmen haben und wie 
ſie der Gefahr des Ertrinkens in einem ſolchen Falle entgehen können. Dieſes 
Schulfach iſt um ſo wichtiger, als beiſpielsweiſe bei Rettungsverſuchen auf hoher 
See, bei Fahrt durch hohe Brandung oder bei hohem Wellengang, bei Ausbooten 
von Fahrgäſten und in all den Fällen, in denen das Schiff nicht unmittelbar 
am Kai anlegen kann, Kentern von Booten nicht zu den Seltenheiten gehört. 
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Kletterübungen am Maft 


nvergeſſen iſt die furchtbare Kataſtrophe des deutſchen 
Schulſchiſſſeglers „Niobe“, die Dutzende von blühenden 


Links: 
Alarm 
. Rechts: 
N Wieder⸗ 
Gekentert belebungs⸗ Gerettet 


verſuche 


. 9 6 0 . Here 
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n dem großen Geſellſchaftsſaal des Hotels ſah man jeden Abend um die- 
ſelbe Stunde ein hochgewachſenes ſchönes Paar erſcheinen. Er trug den 
üblichen Geſellſchaftsanzug, ſie war immer in großer Toilette, meiſt in 
ſchwarzer Seide und wirkte beſonders vornehm. Dabei ſchien ſie gar nicht 

mehr jung. Der Puder verbarg die Schickſalslinien in ihrem Geſicht nicht. 
Aber die großen dunklen Augen wirkten ſehr anziehend zu dem ſilberblonden 
Haar, das in ſchlichtem Knoten tief gerafft die edlen Formen des Kopfes zeigte. 

Die beiden nahmen immer an demſelben Tiſch Platz, und der Kellner ſervierte 
ihnen ſofort ein Abendeſſen. Wenn die Muſik einſetzte, tanzten ſie miteinander 
die neueſten Geſellſchaftstänze, ſo ſtilvoll und ſchön, daß man ihnen bewundernd 
zuſah. Das Geſicht der Frau blieb dabei immer ſeltſam weiß und kühl. 

Wer Geſichter zu leſen verſtand, mußte von ihr angezogen werden. Wenigſtens 
meinte das die rundliche deutſche Frau Profeſſor Paulſen, die ihren kränklichen 
Mann aus der deutſchen Winterskälte in den Süden begleitet hatte. Sie beob- 
achtete die beiden immer wieder: wie der Herr dann die eine oder andere Dame 
aufforderte, während die Frau meiſt ruhig und allein ſaß und nur, wenn all- 
zuwenig Tanzluſt war, einmal wieder mit ihm tanzte. 

Die neugierige Frau Profeſſor merkte auch, wie einmal die dürre, mittel- 
alterliche Amerikanerin dem Kellner einen Auftrag zuflüſterte, den dieſer gleich 
an den Herrn weitergab, und wie dieſer ſofort dieſe Dame aufforderte und von 
da an öfter mit ihr tanzte. 

Frau Paulſens Intereſſe an den beiden war ſo ſtark, daß ſie den Portier 
heimlich ausfragte. Der nannte einen öſterreichiſchen Adelsnamen. Die Herr- 
ſchaften ſeien in der Saiſon ſtändige Gäſte. Weiteres ſchien er nicht ſagen 
zu wollen. 

An einem ſonnigen Nachmittag ſtieg die deutſche Dame bergan. Sie wollte 
ſehen, ob der Frühling oben in den Bergen ſchon wach geworden war und 
freute ſich der einſamen Wanderung durch die maleriſchen Winkel des alten 
Städtchens, der vielen ſchmutzigen und doch jo anmutigen Kinder, der Wäſche⸗ 
flaggen, die überall in den ſteilen, grauen Gaſſen ausgeſteckt waren. 

Als ſie das Steingewirr unter ſich gelaſſen hatte, ſtand ſie ſtill und tat einen 
tiefen Atemzug — ſo groß und weit war der Blick auf See und Berge. 

Aber da war noch ein einzelnes Haus, klein und ungepflegt, wie alles hier 
ihren deutſchen Augen ſchien. Natürlich wehte auch hier Wäſche, und eine Frau 
hob juſt die Arme, um die trockenen Stücke abzunehmen. Ein kleines, etwa 
dreijähriges Mädel nahm wichtig jedes Stück in Empfang und warf es in 
einen großen Korb. 

And auf einmal wußte die Frau Profeſſor, daß dieſe Frau die elegante 
Tänzerin aus dem Hotel war — nein, das war Renate Anderſen, ihre 
Schulkameradin. 

Jetzt in dem ſchlichten Waſchkleid, ohne alle Aufmachung, war Renate leicht 
zu erkennen — vor allem an Haltung und Bewegung. So hatte Renate ſchon 
daheim in Turn⸗ und Tanzſtunden die Arme gehoben, und Anna Paulſen 
hatte ſie bewundert und beneidet. 

Im nächſten Augenblick ſtand die warmherzige Frau neben der anderen: 
„Du biſt es, Renate. Ich hab' dich jeden Abend angeſehn und geſpürt, daß 
da eine Ähnlichkeit war.“ 

Renate ließ das Stück Wäſche in den Korb fallen und hob ihr Kind auf 
den Arm, das verlegen das blonde Köpfchen an ihrer Schulter verſteckte. „Ich 
wußte, daß du es warſt, Anna. Aber wir können doch nichts miteinander zu 
tun haben bei meinem Beruf.“ 

Die Frau Profeſſor ſah fie in heller Verwunderung an: „Unſinn, Renate, 
wir ſind doch alte Schulkameraden. Und was haſt du denn für einen Beruf?“ 

„Wir find Vortänzer im Grand⸗Hotel — mein Mann und ich. Wir haben 
abends Stimmung zu machen zum Tanzen und Sekttrinken. Nur daß ich's 
nicht verſtehe und nächſtens wohl entlaffen werde.“ 

„Gibt es denn nichts Beſſeres für dich? — Du warſt doch unſere Klaſſenerſte 
und hatteſt allerlei gelernt.“ 1 

Die andere ſchüttelte den Kopf: „Das gilt alles nichts mehr. Du weißt 
gewiß, ich habe meinen Mann im Krieg in einem öſterreichiſchen Lazarett an 
der italieniſchen Front kennengelernt. Als der furchtbare Rückzug kam, haben 
wir uns in Innsbruck trauen laſſen. Mit Hunger und Kummer ſing's gleich 
an. — Wir hatten dann niemand, der helfen wollte und konnte. Mein Mann 
hatte nur gelernt, froh und elegant zu ſein. Das nutzen wir jetzt auf dieſe 
Weiſe aus. Einen anderen Erwerb finden wir nicht. And ich bin müde ge- 
worden von all dem Suchen.“ 

Die gutherzige Frau Profeſſor war gerührt und verlegen. „Sag' mir, was 
ich für dich tun kann, Renate. Wir haben keine Kinder und reiſen viel. 
Vielleicht —“ 


Sie ſtreckte die Hand aus, das kleine Mädchen zu ſtreicheln, das ſeinen 


Blondkopf ſchnell wieder bei der Mutter verbarg. 

Die andere ſchüttelte den Kopf. „Danke dir, Anna, aber da iſt nicht zu 
helfen. Wir müſſen den Weg weiter gehen. Verzeih, daß ich dich nicht in 
unſer Zimmer bitte. Ich mag's deinem deutſchen Hausfrauenherzen nicht antun.“ 

Frau Anna blickte auf den grauen Steinhaufen von einem Haus mit den 
kleinen Fenſtern. An einem flatterte eine weiße Gardine. 

„Warum wohnſt du ſo weit ab, Renate? Mußt du jeden Abend wieder 
den mühſamen Weg hier hinaufſteigen?“ 

„Es iſt billiger als in der Stadt. Und das Kind hat die friſche Luft hier 
oben, und abends iſt's bei der Wirtin in guter Hut.“ 

Frau Anna wußte nicht viel zu antworten. „And dein Mann?“ fragte fie 
dann leiſe. 

„Der iſt auf dem Tennisplatz, trainiert eine Ruſſin. Nur“, ſie ſah den Weg 
entlang bergab, „ich hab immer eine Unruh, ob er rechtzeitig heimkommt. 
Sie flirten und trinken natürlich da mit ihm. — Aber jeder Nebenverdienſt 
muß mitgenommen werden.“ 

„Aber man muß euch doch gut bezahlen“, ſagte Frau Anna. „Du haſt ſo 
ſchöne Kleider.“ 5 

„Noch zwei, und wenn die zu Ende ſind, iſt Schluß. Es koſtet alles zuviel. 
And jetzt muß ich Rainers Hemden noch plätten — verzeih, aber die find auch knapp 


und müſſen tadellos 
ſein. — And ich danke 
dir für dein Gutſein, 
Anna, aber du wirſt 
verſtehen, daß du mich 
nicht kennen darfſt.“ 

Sie ſtellte das Kind 
auf die Füße und ſam⸗ 
melte die letzten Stücke 
Wäſche in den Korb, den 
ſie dann ins Haus trug. 

Doch Anna konnte 
nicht wegſinden. Sie 
kniete neben dem ſchö⸗ 
nen kleinen Mädchen 
und gewann fein Ver⸗ 
trauen mit einem Stück 


Schokolade, das ſich 
noch in ihrer Hand» 
taſche fand. 


Als Renate kam und 
die Kleine mit ins 
Haus nehmen wollte, 
hatte Frau Anna den 
Mut zu einer letzten 
Bitte. 


„Gib mir die Kleine, ee 5 1 5 


Renate, jetzt oder ſpä⸗ 
ter. Sie ſoll es ſo gut 
haben, wie man's einem 
Menſchenkind nur geben 
kann.“ 

Renate hob das Kind 
auf ihren Arm. Die 
kleine Frau Profeſſor 
ſpürte wieder, daß da 
was unerklärlich Stolzes 
und Schönes um die 
andere Frau war. 

„Es iſt mein Glück. 
And wenn ich's her⸗ 
geben könnte, weil's bei 
dir beſſer aufgehoben 
wäre — weißt du, er 
hat's lieb, und es hält 
uns zuſammen. Wenn 
das Kind nicht mehr 
da wäre, könnte ich 
allein ihn nicht halten. 
And mich ſelbſt viel⸗ 
leicht auch nicht. — 
Aber ich verſpreche 
dir — wenn's ganz 
ſchlimm wird, ſollſt du 
die erſte fein, zu der ich Vertrauen habe. — And vergiß nicht, Anna, du darfſt 
mich nicht kennen, auch nicht mehr hierherkommen. Das würde alles nur ſchwerer 
für uns machen.“ 

Sie hob das Kind auf den Arm und trug's dem Hauſe zu. Vor der Tür 
wandte ſie ſich noch einmal grüßend zurück. Auch das Kleine winkte jauchzend 
und zutraulich. 

Frau Anna ging ſtill und nachdenklich ihren Weg zurück. Sie wollte ſich vor⸗ 
ſagen, wie gut fie ſelbſt es hätte — wieviel Bequemlichkeit und Sicherheit fie 
erwarteten. Und doch war ein Stück der alten Bewunderung und des alten 
Schulmädchenneides in ihr wach geworden. War die andere nicht doch die 
Größere, die Reichere? 


Die log En „R Selen 5 


“I: nun hundertzwanzig Jahren ſtarb Friederike Brion, deren tragiſches 


Der „kluge Hans” iſt für die Pünktlichkeit. Wenn 
er ſein Futter nicht rechtzeitig bekommt, klingelt er 


Schickſal war, „daß in dem Bau des Goetheſchen Lebenswerkes auch 

das Glück dieſes holden Menſchenkindes aufging“. Wie dieſe „reine 
Mädchenſeele“ — fo nennt Goethe fie in einem Briefe an einen Freund — 
noch ſechzig Jahre nach ihrem Tode von ihren Landsleuten verkannt wurde, davon 
berichtet der in den ſiebziger Jahren vielgeſpielte Bühnendichter Emil Pohl. 
Als er durch den großen Erfolg ſeiner noch heute hin und wieder geſpielten 
Geſangs- und Tanzpoſſe „Der Jongleur“ zu einem kleinen Vermögen gekommen 
war, kaufte er ſich in Bad Ems ein altes Pfarrhaus und nannte es in Ver- 
ehrung für Goethe „Seſenheim“. Dann trat er eine größere Reife an, die er 
in dem richtigen Seſenheim, und zwar in dem alten Pfarrhaus, „feierlich zu 
weihen“ gedachte. Am 3. April 1873, dem ſechzigſten Todestage Friederikes, 
traf er in Seſenheim ein. Am auf dem ſchnellſten Wege zu dem berühmten 
Pfarrhauſe zu kommen, fragte er einen biederen Bauersmann, wie er zu gehen 


habe. „Zeigen kann ich et Ihne net von hier aus“, ſagte der Gefragte und 


nahm die Pfeife aus dem Mund, „aber ich könnt mitlomme.“ 

„Das wär ſchön!“ freute ſich Pohl und meinte nach einiger Zeit zu dem merk⸗ 
würdig ſchweigſam gewordenen Alten: „Sind Sie nicht ſtolz, daß Seſenheim 
durch das Pfarrerstöchterchen ſo berühmt geworden iſt?“ 

Da blieb der Bauersmann ſtehen, ſah den Stadtherrn faſt böſe an und er- 
widerte beinahe gekränkt: „Stolz ſein — auf Rielchen — ſage Sie?! Mein 
lieber, guter Herr, das is e Schand für unſer Städtche! So e Liebche von jo ne 
hergeloffene Dichter!“ H. St. 
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Waagerecht: 1. Stadt in Holland, 4. Laub 
baum, 7. altrömiſche Hausgötter, 8. männlicher 
Vorname, 9. Nadelbaum, 11. Hochſchulfeſtſaal, 
13. Stadt in Peru., 15. Bergtrift, 17. bekannter 
Ort in Belgien, 18. Lebensbund, 20. Farbe, 
28. Nahrungsmittel, 25. Stadt in der Schweiz, 
27. griechiſcher Dichter, 28. Grünfläche,? 29. Tiroler 
Nationalheld, 30. weiblicher Vorname. 31. Ver 


brechen. — Senkrecht: 1. Inſel im Mittelmeer, 
2. Zeitangabe, 3. weiblicher Vorname, 4. Haus⸗ 
tier, 5. Tropenbaum, 6. weiblicher Vorname, 


10. Strom in Agypten, 12. Faugleine, 14. weib⸗ 
licher Vorname, 15. Adler, 16. Getränk, 19. Papſt⸗ 
name, 21. elektriſche Maßeinheit, 22. Gebäudeteil, 
23. böiger Adriawind, 24. weiblicher Vorname 
(Kurzform), 25. chemiſcher Grundſtoff, 26 * 
richtung. 463 


Die Mama bringt ein Veilchenſträußchen mit 
nach Hauſe und Hans darf daran riechen. 

„Och“, ſagt er, „was iſt da ſchon Beſonderes 
dran. Morgens wäſchſt du mir den Hals mit Veil⸗ 
chenſeife und dann verlangſt du, daß ich mich auch 
noch nachmittags über den Geruch freue.“ 514 


Magiſches Kreuz 


1. Türkiſcher Titel, 

2. Tageszeit, 

3. weiblicher Vorname, 

4. Gebirge in Süd⸗ 
amerika, 

5. Sohn Jakobs. 370 


Karuſſelltiere 


erwachen aus 


dem Winterſ chlaf 


Die Schimmel 
freuen ſich 


„ Wien 
Min e 
gan 8 2 


. 
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Profeſſor zum Kandidaten: „Was iſt Betrug?“ 
Kandidat (zögernd): „Wenn jemand die Unwiſſenheit 
des anderen ausnützt!“ 


Der Baſtler 


Tieſel hat ſich einen Radio⸗Empfänger zuſammengebaſtelt. 
Neulich iſt er hell begeiſtert: 

„Ich habe Rom!“ 

„Und was iſt das für ein fürchterliches Quietſchgeräuſch?“ 
fragt ſein Freund. 

„Aber du Idiot, das iſt doch Rom.“ 515 


401 Beſuchskartenrätſel 


Welchen 
Erich Sand Beruf hat 
Emden | der Herr? 


Silbenkreuz 

1—2 Weibliche Geſtalt des 
alten Teſtaments, 3—4 grie⸗ 
chiſche Landſchaft, 5—6 füd⸗ 
amerikaniſche Hauptſtadt, 1—4 
älterer Schweizer Lyriker, 1— 
6—2 Stadt in Rußland, 3—5 
8 3—5—1 iſraelitiſcher Pro⸗ 
phet, 4—1 Stadt in Polen, 5—1 weiblicher 
ge 5—2 italieniſche Münze, 5-- 

3 Blume. 482 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: an- 
bu - burg ce - ce ci 
—cir— del— der dikt 
eee e- gel griff 
he in- ko- land li 
-ma— me — mir —mit 
neu- nip- o ves 
phag—phi ra ram 
re- ro- ro ſar— ſee 
ſter te- wiſch - wolf 
ſind 17 Wörter zu bil⸗ 
den, deren Anfangs- 
und Endbuchſtaben, von 
oben nach untengeleſen, 
einen Ausſpruch von 
Horaz ergeben. — Be⸗ 
deutung der Wörter: 
1. Mohammedaniſcher 
Bettelmönch, 2. Ein⸗ 
ſiedler, 3. Storchart, 
4. männlicher Vorname, 
5. feindlicher Überfall, 
6. römiſcher Redner, 
7. deutſcher Philoſoph, 
8. Steinſarg, 9. Erlaß, 
10. Inſelgruppe im Stil⸗ 
len Ozean, 11. griech. 
Orakelſtätte, 12. Aus⸗ 


wahl, 13. kleine Zier⸗ 
ſachen, 14. Geſtalt aus 
einer Tragödie Shale 
ſpeares, 15. arabiſcher 
Fürſt, 16. Stadt in Oſt⸗ 
preußen, 17. griechiſche 
Zauberin. 529 


Der geſtörte . 
Ich wollte in dem Wort mit, 
Ein wenig Geld und viele Eb 
Mir durch ein Lied erringen. 
Da haſt du, weil du laut gelacht, 
Mich aus dem Wort mit „p“ gebracht. 
Aus war's da mit dem Singen! 460 


2 76 
Die Frage 

Der gutmütige Tillmann fuhr in feinem Wagen 
ſpazieren. Auf der Landſtraße überholte er einen 
Wanderburſchen. Mitleidig hielt er und fragte: 
„Wollen Sie ein Stück mitfahren? Dann ſteigen 
Sie nur ein!“ 

Betrachtete der Mann Tillmann und fragte: 
„Sie ham woll Angſt da ſo allein in dem großen 
Wagen, was?“ 512 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Füllrätſel: 1. Memel, 2. Floß, 3. Ferſe, 
4. Figur, 5. Diebe, 6. Sonne, 7. Hafen, 8. Aſter, 
9. Truhe, 10. Lende, 11. Ruder, 12. Die: 75 Sehne, 
14. Pfalz, 15. Ratte, 16. Magen, . Moore, 
18, Halle, 19. Radio, 20. Feile, 2. Mumie, 
22. Lampe, 23. Fluch, 24. Henne, 25. Orden, 
26. Rieſe: „Morgenſtunde hat Gold im Munde.“ 

Geographiſches Kaleidoſkop: Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Amerika, Afrika. Auſtria. Steiermark. 


Silbenrätfel: 1. Dante, 2. Adel, 3. Säbel, 
Skelett, 5. Eitancia, 6. Ibrahim. 7. Gravelotte, 

8. Nichte, 9. Eltern, 10. Niete, 11. X Orgie, 12. Tarvis, 
13. Diözeſe, 14. Inſel, 15. giofſint, 16. Liebe, 
17. Ehre, 18. Ziel, 19. Chianti, 20. Talma, 21. Ep: 
ſom, 22. Rodel, 23. Spende, 24. Chriſtian, 25. Enna, 
26. Ideal: Daß eigne Not dir leichter ſcheine, be: 
trachte größere als deine! (Aus dem Perſiſchen.) 
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Alles neu macht der Mai 


Unten: Auch ein Bock wird gefügig, wenn 


zarte Hände ihn ſtreicheln 


Unverlangte Einſendungen beziebungsweije Anfragen an die Schriftleltung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


eder Staat muß auf Sicherheit und eine 

Rechtsordnung gegründet ſein und dieſe 
Grundlagen verteidigen, wenn er beſtehen 
will. Als daher der Regierung der nationalen 
Erhebung in Deutſchland die Macht durch 
den überwältigenden Willen des Volkes zu⸗ 
fiel, war es ihr Erſtes, die ins Wanken 
geratene Ordnung wieder herzuſtellen. Vor 
allem galt es den Kommunismus und die 
Gefahr eines bolſchewiſtiſchen Umſturzes zu 
beſeitigen. Und damit griff die neue Re⸗ 
gierung eine Aufgabe von europäiſcher, ja 
von Weltbedeutung an. Denn ein Sieg des 
Kommunismus in Deutſchland wäre der 
Auftakt zu einem Weltumſturz allergrößten 
Ausmaßes geworden. Auch die Nachbarſtaaten 
des Reiches wären in dieſen Untergang aller 
bodenſtändigen Werte hineingeriſſen worden. 
Überall in Europa wäre die bodenſtändige Be⸗ 
völkerung Beute des bolſchewiſtiſchen Terrors 
geworden. Die beſten Kulturgüter aller euro⸗ 
päiſchen Völker wären zugrunde gegangen in 
einem beiſpiellos grauſamen Kampfe, der auch 
die bodenſtändige Führerſchicht ausgerottet 
und an ihre Stelle eine artfremde Intelligenz 
an die Macht gebracht hätte, die ohne jede 
Rückſicht auf alle Kulturwerke einen Vernich⸗ 
tungsfeldzug gegen die aus Blut und Boden 
gewachſenen Werte einer großen Vergangen⸗ 
heit eröffnet hätte. Daher müßten die Welt 
und vor allem die Nachbarländer Deutſch⸗ 
land dankbar ſein, daß es einen ſtarken Wall 
gegen dieſe Weltgefahr aufgerichtet hat. Wenn 
es im Innern Ordnung ſchafft, kommt das 
auch ganz Europa zugute. 


Razzia! Ein Häuſerblock wird abgeriegelt. 

Ebenſo lautlos wie ſchnell kommen elf Poltizei⸗ 

autos herangeſauſt. Die Poliziſten ſpringen 

von den Wagen und im Nu ſind die Blocks 

abgeriegelt und die verdächtigen Wohnungen 
be ſetzt 


Links: 
Beſchlagnahmte Waffen 
werden entladen 


Rechts: 

Verdächtige Perſonen und 
beſchlagnahmte Sachen vor 
dem Abtransport 


Unten: 
Verdächtige werden 
durchſucht 


1933—20 


